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Weutſchlaud. 


Berlin, 3. Auguſt. Ueber die egyptiſche Ar 
mee werden gegenwärtig folgende Darlegungen von 
Intereſſe, die der Verfaſſer der jüngſt mitgetheil⸗ 
ten Charalteriftit Arabi's in der „Pol. Korr.“ ver⸗ 
öffentlicht: 

Die reguläre egyptiſche Armee iſt zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts von Mehemed Ali geſchaffen 
worden. Nachdem derfelbe, dank ſeiner Epiroten, 
die Eroberung Egyptens vollendet, die Macht der 
Mamelulen gebrochen und vom Sultan die Aner- 
kennung als Gouverneur dieſer Provinz erhalten 
hatte, erkannte er, daß er, um alle von dieſer Pro⸗ 
vinz erhofften Vortheile genießen zu können, einer 
Armee bedürfe, deren Zuſammenſetzung eine homo- 
gene und deren Anwerbung von dem entlegenen 
Epirus, Makedonien und Theſſalien, aus welchen 
Ländern er bis dahin ſeine Truppenmacht gezogen 
hatte, eine vollkommen unabhängige ſein müſſe. Der 
erſte egyptiſche Armee-Inſtrultor von einigem Ver⸗ 
dienſt war Oberſt Selve, ein Franzoſe, der ſich 
ſpäter unter dem Namen Soliman Paſcha einen 
europäiſchen Ruf erwarb. Ihm wurde vorerſt die 
Aufgabe zu Theil, junge Leute abzurichten, aus de⸗ 
nen die Kadres von zwei Regimentern gebildet wer⸗ 
den ſollten. 

Die erſte Militärſchule wurde weit von Kairo 
zu Iſpeh in Ober - Egypten eröffnet. In Kairo 
ſelbſt hätte dieſer Verſuch gefährlich werden können, 
weil er eiſtens die Arnauten beunruhigt haben würde, 
die es wohl herausgefühlt hätten, daß die Kreirung 
einer regulären Armee, die damit angebahnt werden 
ſollte, fie nothwendigerweiſe überflüſſig machen müſſe, 
und dann, weil der Verſuch ja auch mißlingen 
konnte und der Paſcha für dieſen Fall Nichts in 
den Augen der Feinde aller europäiſchen Inſtitutio⸗ 
nen von jenem Anjehen verlieren durfte. Dieſe 
Schule, welche etwa 4 — 500 Zöglinge, insgeſammt 
Türken oder Tſcherkeſſen, zählte, wurde unter die 
Befehle Soliman Bey's geſtellt, der fie, trotz der 
obwaltenden Schwierigkeiten, unterſtützt von einigen 
ihm beigegebenen fremden Inſtruktoren — Franzo⸗ 
ſen, Italienern oder Deutſchen — zu einer vor 
trefflichen Schule geſtaltete, aus der die beſten Dift 
ziere dieſes großen Paſcha hervorgingen. Sobald 
man einmal Offtziere herangebildet hatte, ſammelte 
man im Lande die nöthige Mannſchaft für die zwei 
erſten Regimenter und dieſe bildeten den Kern der 
nachmaligen egyptiſchen Armee. Vom General bis 
zum Lieutenant herab war in dieſen Regimentern 
Alles entweder Türke oder Tſcherkeſſe, Letztere waren 
entweder vom Paſcha gekaufte oder den Häuſern 
der in der Citadelle hingemordelen Mamelulen ent- 
nommene Sllaven. Kein einziger der neuen Offi⸗ 
ziere war ein Egypter, ja ſelbſt die Unteroffiziere 
beſtanden zumeiſt aus Türken und Tſcherkeſſen. 
Man griff nur dann zu Egyptern, wenn keine 
Türken mehr für die Chargen aufzubringen waren, 
und ſelbſt dann mußten die Egypter die Kennt⸗ 
niß des Türkiſchen in Wort und Schrift nachweiſen 
können. 

Die Anwerbung der gemeinen Soldaten er- 
folgte in der Weiſe, daß eine türkiſche Abtheilung 
Baſchibozuks von Dorf zu Dorf zog und alle wehr- 
fähigen Männer einzog. Nachdem dieſelben von 
einem Arzte unſerſucht worden waren, entließ man 
die Dienſtuntauglhen, während die Dienftfähigen 
in Gruppen von 100, 200 und 300 Mann von 

türliſchen Reitern nach dem berelts genannten Haupt- 
quartier von Iſpeh eskortirt worden, wo man fie 
in das Regiment ſteckte. Seit vielen Jahrhunder⸗ 
ten hatte ſich alter das Volk der Thalniederungen 
unter all den verſchledenen Eroberern, die einander 
gefolgt waren, daran gewöhnt, keinen Heeres dienſt 
zu leiſten, jo daß Dejertionen und Selbſt⸗Verſtüm⸗ 
melungen denn auch ungeheure Dimenſionen an- 
nahmen. Da man jedoch die größte Strafe, ja 
ſelbſt die Todes ſtrafe für die Selbſt Verſtümmelun⸗ 
gen feſtgeſetzt hatte, begann das Volk nach und 
noch ſich mit der neuen ihm auferlegten Laſt ab- 
zufl nden und ſich in die Armee einreihen zu laſſen. 

In dem zu jener Zeit ausgebrochenen Kriege 
in Ar abien ſollten die neukreirten Regimenter ihre 
Feuerprobe beſtehen Eines derſelben empörte ſich 
indeſſen, tödtete feine Offiziere und marſchiste gegen 
Kairo. Baſchibozuks mußten die Meuterer zur Rai- 
ſon bein gen. Eine zwe te Revolte enes anderen 
Regiments wurde in Arabien in gleicher Weiſe un- 
terdrückt. Im erſterwähnten Falle folgten die Fel⸗ 


lahs einem der Ihrigen, dem ſie eine übernatürliche 
Gewalt zu mutheten; beim erſten Renconſre mit den 


Pfennige. 


„türkiſchen Reitern nahmen fie Reißaus und deſertir⸗ 


ten nach der Heimath. Man brachte fie aus ihren 
Heimathsdörfern zurück, decimirte ſie und ſteckte die 
Ueberlebenden in die in Bildung begriffenen Regi⸗ 
menter. Im zweiten Falle war es vor dem 
Feinde, den Wahabiten, daß das Regiment alle 
jeine Offiziere maſſakirte. Den Türken gelang es 
aber ſchließlich, des Regiments Herr zu werden und 
es nach Kairo zurückzuſchſcken. Dieſes Regiment 
wurde ſodann nach der Morea entſendet, von wo 
es nicht mehr zurückkehrte, da man es ſtets in die 
erſte Schlachtlinie zu ſtellen wußte, jo daß das⸗ 
ſelbe vollſtändig vernichtet wurde. Selbſt die 
Nummer des Regiments blieb für lange Zeit un⸗ 
beſetzt. 

Ganz Europa weiß, wie ſich dle egyptiſche Ar- 
mee auf Morea, auf Kreta und in Syrien gehal⸗ 
ten, mit welcher zähen Aus dauer fie gegen die Wa⸗ 
habiten gekämpft und dieſe Sekte endlich nach ſtie⸗ 
benjährigen erbitterten und hartnäckigen Kämpfen 
niedergeworfen und vernichtet hat, wie fie durch 
Seubar in das Junere Afrika's vorgedrungen iſt 
und wie ſie ſich in Schumla und bei Sebaſtopol 
im Kriemkriege geſchlagen und gehalten hat. Was 
aber Wenige wiſſen, das iſt, daß bis zur Regierung 
Said Paſcha's, nämlich bis zum Jahre 1854, kei- 
ner ihrer Offiziere von ihrer Race war und daß 
ſie in allen Feldzügen, die ſie mitgemacht hatten, 
zwiſchen dem Feinde und den Baſchibozuks plazirt 
waren, weil man ihnen nicht traute. Die Furcht, 
von den türkiſchen Reitern niedergemacht zu werden, 
ließ ſie dem Tode, der ihnen aus den Läufen der 
feindlichen Gewehre drohte, trotzen. 

Das egyptiſche Volk iſt ein weſentlich Ackerbau 
treibendes und durchaus kein kriegeriſches. Die ganze 
Geſchichte Egyptens beweiſt es und Alle, die ſich 
mit der Geſchichte dieſes Landes beſchäftigt haben, 
werden erkennen, daß derjenige Eroberer, der ſich 
mit Egypten begnügte und nicht auch Syrien, Ara- 
bien oder die Barbaresken in fein Machtbereich zog, 
der mit einem Worte kein Land hatte, aus dem er 
Streiter und Krieger hätle entnehmen können, Egyp⸗ 
ten für die Dauer nicht feſtzuhalten vermochte und 
ſich gar bald gezwungen ſah, es einem neuen von 
dir Fremde kommenden Eroberer zu überlaſſen. Dies 
fühlte auch Mehemet Ali Paſcha ſehr wohl, als er 
Syrien zu annektiren ſuchte. Die erſte Idee eines 
arabiſchen Reiches entſtand aber in dem Gehirn 
Ibrahlm Paſcha's, der fie von einigen Franzoſen, 
Bewunderern dieſes großen Prinzen, aufgenommen 
hatte, und dieſe Idee machte in der Folge große 
Fortſchritte. 


— Ueber den Verlauf der geſtrigen Konfe⸗ 
renzſitung berichtet nachſtehendes Telegramm der 
„C. T. C.“ ; 

Konſtantinopel, 2. Auguſt. In der 
heutigen Sitzung der Konferenz gab Lord Dufferin 
Aufklärungen bezüglich des Vorgehens Englands in 
Alexandrien, die Forts ſeien nur zur Selbſtverthei 
digung Englands angegriffen worden; die ergriffe- 
nen Maßregeln ſelen England durch force majeure 
auferlegt worden. Der einzige Zweck Englands 
jei, Ruhe und Frieden wieder herzuſtellen, die Frel⸗ 
heit der Schifffahit im Suezkanal zu ſichern, um 
die Autorität des Khedive wieder zur Geltung zu 
biingen. Unter Wahrung der vollen Freiheit der 
Aktion, welche die Ereigniſſe nothwendig machen 
tönnten, wolle England die Kooperation einer jeden 
Macht, welche hierzu bereit ſei, annehmen. 

„Wir acceptiren auch die freundſchaftliche Mit- 
wirkung des Sultans, wir ſind zufrieden, von der 
Ungewißheit über die wahren Abſichten des Sultane 
befreit zu ſein, weiche namentlich durch die Arabi 
Paſcha ſeitens des Sultans verliehene Ordensdeko⸗ 
ration verurſacht wurde. Wit verlangen aber noch 
immer den Erlaß einer Proklamation zu Gunſten 
des Khedive, durch welche Arabi Paſcha für einen 
Rebellen erklärt wird.“ 

Die türliſchen Delegaten bezeichnen die Be⸗ 
hauptung von der Unthätigkeit der Pforte als un- 
begründet, weil die Pforte nach der identiſchen Note 
ſich bereit erklärt habe, an der Konferenz theilzu⸗ 
nehmen. Der Entſchluß, Truppen nach Egypten zu 
ſenden und die bezügliche Erklärung der Pforte habe 
die Mächte zufrledengeſtellt. Die gegenwärtige Hal- 
tung Englands, welche die Annahme der Koopera 
tion der türkiſchen Truppen von dem Erlaß der 
Proklamation gegen Arabi Paſcha abhängig machen 
wolle, ſtimme nicht mit der Zufriedenheitserklärung 
der Mächte überein. Die Pforte habe niemals die 
Mitwirkung der Mächte zur Sicherung des status 
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quo abgelehnt; die militäriſche Intervention der 
Pforte werde eine Kundgebung an Egypten noth- 
wendig machen, um dieſe Aktion in den Augen der 
Bevölkerung richtig zu ſtellen. Die Pforte hoffe 
indeſſen, daß die Konferenz genehmigen werde, die 
Proklamation erſt bei Anweſenheit der türklſchen 
Truppen in Egypten zu erlaſſen; wären die Trup⸗ 
pen in dem Augenblicke, wo die Proklamation er- 
laſſen würde, nicht anweſend, fo würden die Dis⸗ 
poſitionen der Pforte umſonſt fein und die Prokla 
mation würde die Lage noch verſchlimmern. 


Lord Dufferin hat der Pforte eine neue Note 
zugeſtellt, in welcher der Erlaß der Proklamation 
gegen Arabi Paſcha dringend verlangt wird, da 
anderenfalls eine Landung der Truppen nicht ſtatt 
finden könne. Dufferin gab der Hoffnung Aus- 
druck, daß dieſe Proklamatlon vor Ankunft oder 
wenigſtens im Augenblicke der Ankunft der Truppen 
erlaſſen werden würde. 

Bezüglich der Rückkehr Rußlands zur Konfe⸗ 
renz wird dem „Reuter'ſchen Burcaa“ aus London 
gemeldet, daß dieſe auf beruhigende Erklärungen 
Englands erfolgt je. In dem letzten ruſſiſchen 
Zirkularſchreiben war geſagt worden, daß Rußland, 
obwohl es kein Interiſſe in Egypten hätte, dennoch 
die Einladung zur Konferenz im Intereſſe des euro- 
pätſchen Friedens angenommen habe. Aber vom 
Augenblick an, wo die Aktion Englands außerhalb 
der Konferenz begann, hätte Rußland Urſache ge- 
habt, ſich von letzterer zurückzuziehen. Als der 
Vertreter Rußlands auf der Konferenz, Geh. Rath 
von Onou, dieſen Entſchluß Rußlands ankündigte, 
gab er gleichzeitig den freundſchaftlichen Geſinnun⸗ 
gen Rußlands gegenüber der Türkei Aus bruck. Die 
Vertreter letzterer meinten, Rußland möge dieſe 
Freundſchaft lieber durch ſein Verbleiben als durch 
ſeinen Rücktritt von der Konferenz manifeſtiren. 

In diplomatiſchen Kreiſen erwartete man, daß 
der Antrag auf eine gemtinſame europäiſche Be 
ſetzung des Suezkanals geſtern der Konferenz un 
terbreitet werden ſollte. Würde ein folder Antrag 
in der That von Deutſchland unterſtützt, ſo läge 
darin die eventuelle Einwilligung zur Theilnahme 
an dieſer Beſetzung in gewiſſen Grenzen unter den 
von der Konferenz feſtzuſetzenden Bedingungen. Es 
würde ſich nach unſerer Auffaſſung mehr um eine 
Art internationaler Flußpolizel und Gendarmerie, 
als um Aufſtellung einer Militärmacht handeln. 


— Wie aus Lemberg gemeldet wird, macht 
die Repatriirung der jüdiſchen Flüchtlinge nach Ruß⸗ 
land gute Fortſchritte. Die Zahl, der in der letz 
ten Woche repatrürten Emigranten betrug 739, 
diejenige der gegenwärtig noch in Galizien befind- 
lichen beziffert ſich auf 6121 Individuen. Die 
Pariſer „Alliance Israelite“ beſchloß, 300 Fami 
lien von beiläufig 1200 Köpfen nach Paris und 
Frankreich zu überfiedeln ; doch werden nur ſolche 
Flüchtlinge aufgenommen, die fig mit der Keantniß 
eines nützlichen Handwerkes ausweilen lönnen. Das 
Brodyer Komitee beſchloß in einer veitraulichen 
Konferenz mit Venetianer und Makower, ſich an 
die Regierung mit der Bitte zu wenden, fle möge 
einigen hundert der flüchtigen Judenfamilien die 
Bewilligung zur Mabilen Anſicdlung in Oeſterreich 
ertheilen. 


— Die „N.-Z.“ ſchreibt: In Frankreich iſt 
man gegenüber dem Verlauf der egyptiſchen Ange- 
legenheiten enlmuthigt und verſtimmt. Wäre es 
Deutſchland — wäre es Fürſt Bismarck, über die 
man Urſache hätte, zu klagen, gegen die man jel- 
nen Zorn wenden könnte, ſo wäre das eine wahre 
Erleichterung. Aber gerade daß Deutſchland ſich 
ſo korrekt, ſo zuvorkommend gegen Frankreich be⸗ 
trägt, nicht den leiſeſten Grund zur Klage oder be⸗ 
rechtigtem Mißtrauen giebt, erhöht die Verſtimmung. 
Durch die Hilfe von Deutſchland aus einer ſalſchen 
Poſition herausgeführt zu werden, betrachtet das 
franzöſiſche Nationalgefühl als die ſchwerſte der De- 
müthigungen. Einer gegneriſchen und unfreundlichen 
Haltung Deutſchlands gegenüber würde man ſich 
mit dem Mantel düſterer Reſerve und unerſchütter⸗ 


licher Würde draplren — aber dazu if nicht die 
geringſte Veranlaſſung — das iſt wirklich empö folglos geblieben. Von Selten des bisherigen K 


rend! Dagegen hat England, auf welches man 
ſein ganzes Vertrauen ſetzte, England, der Stüß⸗ 
punkt für die künftige Revanchepolitik, der hiſtori⸗ 


ſche Verbündete, Frankreich und ſeine Staatsmänner 
auf das kühlſte und rückſichtsloſeſte dupirt und | Bolitif vorſtellen, zumal er gewärtig ſtin 
Haß bel nächſter Gelegenheit ſich wiedtrum di 
ſelbe nur gewahr wurde, was vorging. Frankreich Koalition findet, um ihn dann endgültig zu beſeſ⸗ 


Frankreich aus Egypten hinaus manövrirt, ehe das⸗ 


1 


iſt in ſeinen Intereſſen ſchwer geſchädigt, es iſt in 
ſeinem Gemüthe tief verletzt. 

Aber ſelbſt dieſe Empfindungen drücken die 
Franzoſen zurück, ſie wollen den Deutſchen den 
Trlumph nicht gönnen, daß der kleine Anſatz zur 
Revanchepolitik ein ſolches trauriges Ende nahm! 
Als im Jahr 1840 Frankreich in ſeiner Orientpo⸗ 
litik verfahren war, wollte Thiers die gereizten 
Volksleidenſchaften nach dem Rhein entfeſſeln; heute 
iſt von einem ſolchen Abenteuer nicht die Rede, die 
Erinnerungen an die Schrecken und Niederlagen 
des letzten Krieges haben ſich tief in die Volks- 
phantaſte eingegraben, der Reſpelt vor der Macht 
Deutſchlands iſt größer wie je, und das Vertrauen 
zu der reorganiſirten franzöſiſchen Armee iſt durch 
die tuneſiſche Expedition ſehr tief erſchüttert, aber 
Haß und Abneigung gegen Deutſchland find doch 
die leitenden und maßgebenden Empfindungen ge⸗ 
blieben. 

In ihrer Verſtimmung und Rathloſigkeit hat 
die Mehrheit der Deputirtenkammer nichts Beſſeres 
zu tzun gewußt, als auf das einzige Minifterium 
zu ſchlagen, was im Augenblick überhaupt aufge⸗ 
ſtellt weiden konnte. Gambetta, Say, Jules Ferry 
und Clemenceau und die Intriguanten des Sena- 
tes haben ſich dabei einträchtig in die Hand ge⸗ 
arbeitet und die Monarchiſten haben natürlich mit- 
geholfen. Die franzöſiſche Politit möchte am lieb⸗ 
ſten, wie angeblich Arabi Paſcha, in ein Kloſter 
gehen, wenn es nur zu finden wäre. Wiederum 
war es Herr Grevy, der Präſident der Republik, 
der in dem bilflojen Darcheinander der letzten Tage 
den feſten Punkt abgab; die Ruhe, mit welcher er 
die Miniſterkriſts behandelte, wirkte beruhigend auf 
die gereizten Nerven der Nation, und die Stetigkeit 
und Sicherheit feines Wollens läßt die Hoffnung 
übrig, daß dem ſteuerlos umherſchwankenden Schiffe 
doch wieder ein feſter Kours gegeben wird. 

— Die Krönung des Kaiſers von Rußland 
ſteht noch in weitem Felde. Sie it nach einer 
Meldung der „K. 3." aus Petersburg auf unbe⸗ 
ſimmie Zeit aufgeſchoben worden, die Einen ſagen 
bis zum Frühling nächſten Jahres, die andern ge- | 
nauer: bis zur Großjährigkeit des Thronfolger, 
am 18. Mai 1883. Warum man die Krönung 
verſchoben hat, iſt unverſtändlich, da die Gefahr 
von den nihiliſtiſchen Anſchlägen nach Jahres fliiſt 
wohl kaum eine geringere geworden ſein dürfte als 
augenblicklich. Dieſes Zögern macht leinen erbau⸗ 
lichen Eindruck. Im Volle erzählt man fi fogar 
— eine Folge davon —, die Krönung würde über⸗ 
haupt nicht in Moskau, ſondern in aller Stille in 
Gatſchina, Peterhof oder ſonſt einem entlegenen 
Städtchen flatifinden. Wenn die Krönung in der 
That nicht in Moskau vollzogen werden ſollte, ſo 
könnte fie nur noch in Koſtroma, der erſten Krö⸗ 
nungeſtadt der Romanows, vorgenommen werden, 
allen auch eine dort vollzogene Zeremonie würde 
feine günſtige Aufnahme unter den Ruſſen finden, 
und ſomit ſteht anzunehmen, daß die Handlung, wie 
hergebracht, im Kreml endlich vollzogen wird. B 

Das Gerücht war verbieitet, der Kalſer werde 
nach Schluß der Manöver nach Peters burg über⸗ 
ſiedeln und entweder im Winter- oder Anitſchlow⸗ 
Palaſt Wohnung nehmen, allein daſſelbe erwies ſich 
als irrig. In Gatſchina werden bereits Vorkeh⸗ 
rungen zur Wiederaufnahme der kaiſerlichen Fam 
für den Winter getroffen; es wurden neue Möbel 
angekauft und mehrfache Ausbeſſerungen im Schloſſe 
vorgenommen. Alle Arbeiter, die gegenwärtig dort 
zu thun haben, mußten vorher unter Aufſicht ihrer 
Arbeitgeber photographirt und ihre Photographien 
eingereicht werden, auch die daſelbſt zeitweilig ö 
ſchäftigten Näherinnen und die angeſtellten dienſt⸗ 
baren weiblichen Geiſter find porträtirt worden, und 
ihre Bilder befinden ſich bei der Sicherheitspolizel 
des kalſerlichen Schloſſes, welche ſich bei jedesmall⸗ 
gem Ein- und Ausgehen der Angeſtellten mit ber 
Photographie in der Hand davon zu überzeugen 
hat, daß kein ſremdes Geſicht mit unterläuft. 


— Die bisherigen Bemühungen des Präſiden⸗ 
ten der franzöſiſchen Republik, Freyeinet zum Ve 
bleiben auf ſeinem Poſten zu beſtimmen, ſind 


ſellpräſidenten wäre es allerdings ein Akt patriot 
ſcher Selbſtaufopferung, wollte er ſich nach dem er⸗ 
drückenden Votum vom 29. Juli ſich der Dep 
kenkammer von Neuem als Leiter der auswärtt 
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tigen. 


Laien u oft die allerunzweckmäßigſten Mittel an- 
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Statt ſich alſo als Nothbehelf abnutzen zu 
laſſen, zieht Freyeinet anſcheinend vor, die Konſe⸗ 
quenzen aus dem Votum vom 29. Juli zu ziehen, 


da er dann auch alle Ausſichten behält, nachdem 


eine Klärung der Situation erfolgt iſt, wiederum 
zur Leitung der Geſchäfte berufen zu werden. le 
Kandidat für das Portefeuille des Auswärtigen wird 
neben dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin auch 
der Senator Duclere genannt. Duclere war im 
Jahre 1848 bereits eine Zeitlang Unterſtaatsſekretär 
im Finanzminiſtertum und behauptete dann auch, 
allerdings nur für wenige Wochen das Finanzpor⸗ 
tefeuille ſelbſt. In der Nationalverſammlung wurde 
Duclerc im März 1875 an Stelle des Herzogs von 
Audiffret⸗Pasquier zum Vizepräſidenten gewählt, 
welchen Poſten er bis zur Auflöſung dieſer parla- 
mentariſchen Körperſchaft inne hatte. Der „N.-Z.“ 
wird gemeldet: 

Parts, 2. Auguſt. Heute gilt als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein Geſchäftsminiſterium gebildet werden 
wird. Jules Grevy entſchloß ſich, wie es heißt, 
dazu in Folge der Weigerung Freyeinets, ein neues 
Kabinet zu bilden. Au'gabe deſſelben wird die Ab- 
wicklung der egyptiſchen Affaire ſein. Nach den 
parlamenlariſchen Ferien wird man ſehen, ob für 
die inneren Angelegenheiten eine miniſterielle Mehr⸗ 
heit möglich iſt. Bisher haben ſich ſechs Miniſter 
bereit erklärt, unter gewiſſen Bedingungen tn ein 
neues Kabinet eınzutieten. Es find dies der Kriegs- 
miniſter General Billot, der Marineminifter Admiral 
Jaureguiberry ſowie die Miniſter der Landwirthſchaft, 
der öffentlichen Arbeiten, de Poſten und des Han- 
dels, de Mahy, Varroy, Cochery und Tirard. Im 
Senat, der nach feinen letzten Kundgebungen krie⸗ 
geriſch geſinnt zu ſein ſcheint, kann ein derartiges 
Geſchäftsminkſterium im Hinblick auf die ernſte äußere 
Lage nicht befriedigen. Man befürchtet, daß wäh⸗ 
rend der parlamentariſchen Ferien ſehr ernſte Eieig⸗ 
niſſe eintreten können und ein Geſchäftsminiſterium 
dann ſeiner Aufgabe nicht gewachſen ſei. Die 
Lage ift jedenfalls ſehr ernſt, da in Folge des Auf- 
tretens Englands europäiſche Verwicklungen zu befürch⸗ 
ten ſtehen. Rußland zeigt ſich England beſonders 
feindlich und will angeblich bei der Konferenz dle 
Reviſion des Vertrags betreffs der Abtretung Cy⸗ 
perns an England beantragen. 

— In ſeiner Ausſchußſitzung vom 2. Junk er. 
hatte der Zentralausſchuß der Berliner ärztlichen Be⸗ 
zirksvereine in lebhafter Debatte ſehr ernſte Beden⸗ 
ken gegen die von dem Geh. Medizinal⸗Rath Pıo- 
feſſor Esmarch in Kiel ins Leben gerufenen Sa- 
mariterſchulen erhoben und den ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſizenden Geheimen Sanitäterath Dr. Veit beauf⸗ 
tragt, die geäußerten Bedenken Herrn Esmarch kund 
zugeben. Dr. Veit hat ſich durch ein Schreiben 
vom 6. Juni dieſee Auftrages erledigt und darin 
ausgeführt, daß jeder Eingriff in Leben und Ge— 
ſundhelt eines Menſchen ſtets eine jo ernſte Verant⸗ 
wortung mit ſich bringe, daß eben nur der Arzt fie 
tragen könne, und daß es abſolut unſtalthaft er- 
ſcheine, dem Nichtarzt Obliegenheiten aufzuerlegen, 
deren Erfüllung ſelbſt in den einfachſten Fällen doch 
immer mehr Umficht und poſitives Wiſſen erfordere, 
als füglich durch die Ausbildung in einer Samarl- 
terſchule zu erlangen ſei. Halbwiſſerei ſei ſtets ge⸗ 
fährlich, nirgends aber ſo gefährlich wie auf dem 
Gebiete der Medizin, und hier werde ihr noch durch 
Diplome ein Schein offizieller Berechtigung verlle 
hen. Selbſt diejenigen, welche in aufrichtiger Hin- 
gabe an den idealen Zweck der Sache ſich durch 
den Unterricht in einer Samariterfchule einige höͤchſt 
dürftige Kenntniſſe, ſowie eine doch ſtets nur ſehr 
unbedeutende Geſchicklichkeit im Anlegen einzelner 
Verbände angetignet haben, würden ſich keineswegs 
ſtreng an diejenigen Vorkommniſſe gebunden erach⸗ 
ten, welche allein bei der Begründung der Sama⸗ 
riterſchulen ins Auge gefaßt wurden, ſondern ge⸗ 
fliſſentlich noch Gelegenheiten aufſuchen, um ihre 
Künſte zu erproben. Neben ihnen aber würden ſich 
auch bald unlautere Elemente ſich an das Sama- 
riterthum anhängen, um ungeſtraft unter dem Deck- 
mantel chriſtlicher Liebe ſelbſtſüchtige Zwecke zu ver⸗ 
folgen. Es werde nicht lange währen, ja es ſei 
ſogar ein derartiger Fall bereits bekannt geworden, 
und man werde Schilder angebracht finden, die, 
mit dem rothen Kreuz verſehen, Aufſchriften führen 
wie: „N. N., geprüfter Samariter“ — „Erſte 
Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen“ u. ſ. w. Auf 
dieſe Weiſe werbe unausbleiblich aus dem Samari⸗ 
terthum ſich ſchließlich nur eine Vermehrung des 
leider ſchon jo üppig gediehenen Pfuſchereiweſens er⸗ 
geben und ſtatt Förderung des öffentlichen Wohls 
werde das Samariterthum eine ſchwere Schädigung 
deſſelben bedingen. Da Herrn Geheimrath Esmarch 
nichts ferner liegen dürfte, als derartigen Uebel 
ſtänden Vorſchub zu leiſten, ſo erſucht ihn ſchließlich 
der Zentralausſchuß, dahin wirken zu wollen, daß 
wenigſtens bei den Samarſterſchulen von der Ab- 
legung eines Examens und der der Ertheilung eines 
Prüfungszeugniſſes Abſtand zu nehmen, weil dadurch 
den etwaigen Mißbräuchen vorgebeugt werde. — 
Darauf hat nun Piofeſſor Ee march unterm 13. 
d. Mis, geantwortet, daß er die Befürch lungen des 
Zentralausſchuſſes Berliner Aerzle hinſichtlich der 
durch das Samariterthum etwa entſtehenden Schä⸗ 
digungen in keiner Weiſe theilen lönne. In feinen 
Vorträgen und in ſeinem „Leitfaden für Samari 
terſchulen“ habe er bei der Schilderung plötzlicher 
lebensgefährlicher Unglücksfälle, um die es ſich hier 
überhaupt nur handle, ſtets betont, daß man zuerſt 
ärztliche Hilfe herbeirufen müſſe, und nur gezeigt, 
welche Maßregelu bis zur Ankunft des Arztes zu 


treffen ſeien, damit der Verunglückte nicht weittren 


Schaden erleide oder ſein Leben einbüße. Ueberall, 
wo es ihm nöthig ſchien, habe er vorangeſtellt, 
welche Hilfsleiſtungen als ſchädlich zu unterlaſſen 
ſeien, weil es die tägliche Erfahrung lehre, daß von 
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gewendet werden, deren ſchädliche Wirkungen nach-] ſeines Bruders, des Prinzen Karl, ganz untröſtlich:] hatte, landete er ohne irgend welches Ungemach auf 
her durch ärztliche Hilfe gar nicht wieder gut ge- der Prinz Karl lebt heute noch und Herr Liebknecht, 


macht werden können. Seiner Anſicht nach ſei es 
gerade die Unkenntniß der einfachſten phyſtologiſchen 
und anatomiſchen Verhältniſſe, welche in ſolchen 
Fällen den größten Schaden anrichte, und je größer 
die Unkenntniß des Laien darin ſei, deſto mehr neige 
er dazu, ſich und die Seinigen Pfuſchern und Quack⸗ 
ſalbern anzuvertrauen. Die Annahme ſei wohl ge⸗ 
rechtfertigt, daß durch die Verbreitung von ſolchen 
Kenntniſſen, welche eigentlich ſchon in der Schule 
gelehrt werden ſollten, dem Pfuſcherthum am beſten 
Abbruch gethan wird. — Was endlich die Prüfung 
der Samartterſchüler und die Ertheilung einer Be⸗ 
ſcheinigung darüber bitreffe, jo ſolle dieſelbe einmal 
dem Samariter den Zutritt erleichtern zu Verun⸗ 
glückten, welche etwa von Neuglerigen umdrängt 
ſind, die keine oder nur unzweckmäßige Hilfe anzu⸗ 
wenden verſtehen. Sodann ſoll der Eraminirte da⸗ 
durch verpflichtet werden, ſeine Hilfe nur bis An- 
kunft des Arztes und zwar ſtets unentgeltlich zu 
leiſten. Darauf werde der geprüfte Samariter durch 
Handſchlag verpflichtet, und gerade dieſe Verpflich⸗ 
tung, welche zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
werde, dürfte es verhindern, daß der Name „Sa- 
mariter“ eigennützigen Zwecken diene. Sollte trotz 
dem elnmal ein Mißbrauch vorkommen, ſo könne 
demſelben einfach durch Entziefung des Zertififats 
oder durch Veröffentlichung des Namens geſteuert 
werden. Allein ſeine Zuſtimmung könne er keines ⸗ 
wegs dazu geben, daß dieſe Samariterprüfung, welche 
in Kiel bereits von 50 Schülern und Schülerinnen 
in befriedigender Weiſe beſtanden wurde, wegfallen 
ſolle, weil gerade dieſe Prüfung die beſte Garantie 
gegen den Mißbrauch des Erlernten gebe. Geheim- 
rath Esmarch bittet zum Schluß den Zentralaus- 
ſchuß, es ruhig abzuwarten, ob wirklich eine ſchwere 
Schädigung des öffentlichen Wohles oder des ärzt⸗ 
lichen Standes daraus erwachſen werde; die Erfah- 
zungen, welche man in England mit dem Samari⸗ 
terweſen gemacht habe, bewieſen das Gegentheil. 

— Wie gemeldet, iſt durch kaiſerliche Kabi ⸗ 
nets⸗Ordre vom 25. v. Mts. beſtimmt, daß der 
Prinz Heinrich ſich zum 1. Oktober an Bord 
S. M. Glattdecks-Korvelte „Olga“ einſchifft und, 
der Segel- Ordre dieſes Schiffes entſprechend, für 
1½ Jahr nach Weſt- Indien und der Oſtküſte von 
Süd-Amerika geht. Gleichzeitig iſt der Korvetten⸗ 
Kapitän à la suite des Ste-Offizierkorps Freiherr 
von Seckendorff zum Kommandanten der Korvette 
„Olga“ ernannt. Letztere, auf der Werft des Vul⸗ 
fans in Bredow bei Stettin erbaut und im Dezem⸗ 
ber 1880 vom Stapel gelaufen, iſt eine der im 
Jahre 1879 in Bau gegebenen vier eiſernen Glatt⸗ 
decks Korvetten der deutſchen Marine, die mit Rüd- 
ſicht hierauf und wegen erheblicher Konſtruktions⸗ 
Unterſchiede gegen die anderen Schiffe gleichen Ran⸗ 
ges („Freya“, „Luiſe“, „Ariadne“ ꝛc.) den Typus 
einer neuen Klaſſe der Glalldecks⸗Korvetten darſtel⸗ 
len. Dieſelben ſind 69 m lang, 12,33 m breit 
und gehen 7,2 m tief; das Deplacement beträgt 
2169 to, die Armirung befteht aus 8 Stück 15 m- 
Geſchützen und 2 Stück 8,7-em-Geſchützen, die 
Maſchine indizirt 2100 Pferd ekräfte. Die Schiffe 
haben Bolltatelage, eine Geſchwindlgkeit von 14 km 
und 247 Mann Beſatzung. Von den Schweſter⸗ 
ſchiffen der „Olga“ befinden ſich „Carola“ auf der 
auſtraliſchen Station, „Marie“ auf der kaiſerlichen 
Werft in Wilhelmshaven, „Sophie“ auf der kaiſer⸗ 
lichen Werft in Danzig in der Ausrüſtung. 


— Wie der „Frankfurter Beobachter“ als ver⸗ 
bürgt mittheilt, hatte der egyptiſche Vizelönig Tewfik 
Paſcha kurz nach feiner Thronbeſteigung den deut ⸗ 
ſchen Gelehrten Dr. Spitta aus Hildesheim als 
Bibliothekar engagirt, der einen eutſprechenden Ge⸗ 
halt und den landesüblichen Paſchatitel erhielt. 
„Spitta⸗Paſcha“ erhielt aber nach der Flucht Tew⸗ 
ſit's aus Kairo von dem Paſchakollegen Arabi den 
energiichen Rath, ſich jo ſchleunig als möglich da⸗ 
vonzumachen, was er in Betracht der zwingenden 
Umſtände denn auch that. Die deutſch⸗orientaliſche 
Geſellſchaft in Leipzig wandte ſich nun an den 
Reichskanzler Fürſten Bismarck mit der Bitte, hier 
ſeine Vermittlung zu Gunſten des ſchwer geſchädig⸗ 
ten Dr. Spitta eintreten zu laſſen. Schon nach 
fünf Tagen wurde der gedachten Geſellſchaft auf 
telegraphiſchem Wege die angenehme Nachricht zu 
Theil, daß dem Dr. Spitta eine Entſchädigung von 
1000 türkiſchen Pfund (gleich 18,500 Mk.) zuge⸗ 
billigt und dieſe Summe auf ein Bankhaus zu Ber⸗ 
lin zur Zahlung angewieſen ſei. 

— Der Kaiſer hatte, wie aus Gaſtein ge- 
meldet wird, am 1. d. M. in gewohnter Weiſe die 
laufenden Vorträge entgegengenommen und den 
Statthalter Grafen Thun, den Wirklichen Geheimen 
Rath Freiherrn von Tinti und den Oberſtlieutenant 
Betz Edler v. Bardenhain mit Einladungen zur kai⸗ 
ſerlichen Tafel beehrt. 


Ausland. 


Paris, 1. Auguſt. Der Reichs tagsabgeord⸗ 
nete Liebknecht wird in den nächſten Tagen hier er- 
wartet. Zweck ſeiner Reiſe iſt in erſter Reihe, un- 
ter den deutſchen Arbeitern von Paris neue Ver⸗ 
bindungen anzuknüpfen. Außerdem gilt ſein Beſuch 
dem Patriarchen der deutſchen Sozialdemokraten, 
Karl Marx, der vor einiger Zeit feinen Wohnſitz 
in Argenteull bei Paris genommen hat. Marx ift 
ſehr leidend und lebensmüd⸗; er klagt namentlich 
über fühlbare Abnahme ſeines Gedächtuſſſes End⸗ 
lich wird Liebknecht auch bei ſeinen Freunden von 
der „Juſtice“ nicht vorübergehen, dem Organe Cle- 
menceau's, für welches er die „Outis“ gezeichneten 
Korreſpondenzen aus Deutſchland lieferte. Dieſel⸗ 
ben ſind, beiläufig bemerkt, herzlich unbedeutend, 
ganz abgeſehen von dem Leichtſinne, mit welchem 
Liebknecht die Leſer der „Juſtice“ bedient. So ſchrieb 
er neulich, der Kaiſer Wilhelm ſei über den 
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der boshaft ſein wollte, hat ſich nur lächerlich ge⸗ 
macht. 

London, 2. Auguſt. Der römiſche Korre- 
ſpondent der „Daily News“ erfährt von verſchie⸗ 
denen Seiten, daß Ricolotti Garibaldi Freiwillige 
für ein egyptiſches Expeditionskorps zum Beiſtand 
Arabis anwerbe. Die Bewegung dürfte indeß re- 
ſultatlos bleiben, da die italieniſche Regierung wahr⸗ 
ſcheinlich dagegen einſchreiten wird. 

Aus Konſtantinopel meldet das „Reuterſche 
Bureau“: Die Pforte wurde benachrichtigt, daß 
Admiral Seymour am Montag den Gouverneur 
von Port Said beſuchte und die Erklärung verlangte, 
ob er ein Anhänger Arabis oder des Khedive ſel. 
Als Erwiderung verwies der Gouverneur Admiral 
Seymour an die Pforte. 

Die Londoner Polizeibehörde beſchloß, die Aus ⸗ 
lieferung des Irländers O'Brien bei der Regie- 
rung von Venezutla nicht zu beantragen, da auf 
das Geſtändniß deſſelben kein Werth zu legen ſei. 
Doch wird wahrſcheinlich ein Polizeibeamter nach 
Venezuela geſandt werden, um O Brien dort zu 
verhören. 

Provinzielles. 

Stettin, 4. Auguſt. Nach dem Geſetz vom 
26. Februar 1870 über die Schonzeiten des Wil- 
des können im Monat Auguſt abgeſchoſſen wer⸗ 
den: Männliches Roth- und Damwild, Rehböcke, 
Wildenten, Trappen, Schnepfen. Dagegen ſind mit 
der Jagd zu verſchonen: Weibliches Roth⸗ und 
Damwild, Wildkälber, weiblichts Rehwild, Rehkäl⸗ 
ber (die das ganze Jahr hindurch nicht abgeſchoſ⸗ 
ſen werden dürfen), Dachſe, Auer-, Birk⸗ und Fa⸗ 
ſanenhähne, Rebhühner, Auer-, Biik- und Faſanen⸗ 
hennen, Haſelwild, Wachteln und Haſen. Da be- 
ſonders Rebhühner und Haſen in dieſem Jahre 
reichlich vorhanden und ſchon zlemlich ausgewachſen 
ſind, machen wir unſere Nimrode ganz beſonders 
guf die bezüglichen Strafbeſtimmungen, betreffend 
vorzeitigen Abſchießens dieſes Wildes aufmerkſam. 

— Vielfach an die Direktion des Elyſium⸗ 
Theaters gerichteten Wünſchen zu genügen, wird 
Herr Karl Mittell vor ſeiner Abreiſe heute, 
Freitag, noch einmal ſeine prächtige Lelſtung als 
„Konſtantin von Horſt“ in dem amüſanten Mojer- 
ſchen Luſtſpiel! „Ein moderner Barbar“ vorfüh- 
ren. Den Anfang der heutigen Vorſtellung bildet 
das Aſcher'ſche Luſtſpiel! „Ein delikater Auftrag“ 
mit Herrn Karl Mittell in der Rolle des „Leonce 
von Champ Tourné“. Zwiſchen ven genannten 
Stücken gelangt das Luſtſpiel: „Der Schimmel“ 
zur Wiederholung, welches ſich bei der neulichen 
Aufführung wiederum der beifälligften Aufnahme 
erfreute. 

— Dem Förſter a. D. Witt, zu Melzow, 
im Kreiſe Angermünde, bisher zu Zanzhauſen, im 
Kreiſe Landsberg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. 
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Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Ein delikater Auftrag.“ Luſtſp. in 1 Akt. Hier⸗ 
auf: „Der Schimmel.“ Luſtſp. in 1 Akt. Zum 
Schluß: „Ein moderner Barbar.“ Luſtſp. in 
1 Akt. Bellevue: „Kalte Seelen“ Luſtſp. 
in 4 Akten. 


Vermiſchtes 

— (Eine Flitterreiſe durch die Luft.) Der 
Geſchmack iſt bekanntlich ſehr verſchledener Art. Hier 
iſt z. B. ein neuvermähltes Pärchen, das ſich die 
Eiſenbahn als Beförderungsmittel auf der Hochzelts⸗ 
reiſe wählt, dort ſind zwei neuverbundene Liebende, 
die des Waſſer dem Lande vorziehen und ſich für 
die luſtige Flitterreiſe auf einem hübſch eingerichte⸗ 
ten Boote einquartieren, außer dieſen beiden Klaſſen 
giebt es noch eine dritte, die, wie es am 4. Juli 
in Topeka geſchah, ſich im Luftballon trauen läßt 
und dann in dieſem waghalſigen Beförderungsmit⸗ 
tel die Hochzeitsreiſe antrült. Die zwei jungen 
Leute, welche durch dieſe originelle Hochzeit eine ge⸗ 
wiſſe Berühmtheit erlangten, find Herr Albert Mor- 
ris von Springfield, Ill., und Fräulein Jennie 
Adams von Kanſas City, Mifjomi. Da es jo 
herkömmlich iſt, wollen wir auch konſtatiren, wie 
das Brautpaar angezogen war. Die Braut tung 
ein ſchwarzes Reiſekleid, und der Bräutigam einen 
ſchwarzen Anzug mit weißer Halsbinde. Beide wa⸗ 
ren vor der Abreifs, die Abends um 6 Uhr ſtatt⸗ 
fand, viel weniger aufgeregt als die maſſenhaft nach 
den Gaswerken, wo der Ballon aufſtieg, geſtröm⸗ 
ten Zuſchauer. Schlag 6 Uhr beſtiegen fie mit 
vem Richter Hazen und John Wiſe Ir. den Korb 
im Ballon des Luftſchiffers Kinney. Langſam und 
bedächtig ließ Letzterer ihn zehn Fuß aufſteigen, 
worauf der Richter in der würdevollſten Weiſe, 
worüber er verfügte, die Trauungszeremonien vor- 
nahm, um ſich dann nach Herablaſſung des Luft- 
ſchiffes wieder auf die fehle Erde zu begeben. Kaum 
waren ſeine Geſtrengen gelandet, als der Ballon 
wie ein Pfeil in die Höhe ſchoß, und die Tauſende 
von Zuſchauern wie aus einer Kehle in Hurrah⸗ 
rufe ausbrachen, wobei ſie das ſchneeweiße Taſchen⸗ 
tüchlein der unternehmenden Braut hoch oben zum 
Gruße flattern ſahen. Einige der Zuſchauer, die 
nicht ſchrieen, hatten Thränen in den Augen, denn 
fie dachten an die vielen Gefahren, welche die Neu⸗ 
vermählten umlauerten und ihrem ſüßen Glück ein 
jähes, furchtbares Ende bereiten konnten. Nachd i 
die Luftſegler erſt längere Zeit in ſüdweſtlicher Rich 
tung hingetrieben worden waren, machte der Bal- 
lon plötzlich Kehrt und wandte ſich direkt dem Sü⸗ 
den zu. Immer kleiner und kleiner werdend entzog 
er ſich zuletzt gänzlich den ängſtlich folgenden Blicken 
der Neugierigen. Nachdem Herr Kinney mit ſeinem 
leichten Luftfahrzeuge eine Strecke von 7¼ Meilen 
erreicht 


6 + x r 5 * N 
Fit ÜW]! ..]. 
iD DE a re 2 


8 87 Pa 
Wa. 4 


einer Farm von Fräulein Roſa Wbite, wo ſich ge⸗ 
rade eine luſtige Pikniksgeſellſchaft zum Aufbruch 
vorbereittte Um 7:15 waren die Paſſagiere 
glücklich auf dem genannten Pikniksplatze gelandet, 
wo man erſt geglaubt hatte, der Ballon ſei von 
Papier, jedoch durch das Singen der nieberjteigen- 
den Paſſagiere zur Ueberzeugung kam, daß er eine 
ſehr werthvolle Fracht von Menſchenleben an Bord 
hatte. Fräulein White ſtellte dem unerſchrockenen, 
neuvermählten Paare eine Kutſche zur Verfügung, 
in welcher fie zurück nach Topeka fuhren, wo fie 
ſich das Abendeſſen gut ſchmecken ließen und von 
ihrer Hochzeitsreiſe erzählten. Tags darauf reiſten 
fie nach Kanſas Cuy, wo fie ſich auf die Dauer 
anzuſiedeln gedenken. 

— Gumoriſtiſches aus amerikaniſchen Blät- 
tern.) Jemand ſollte auf einer Baby⸗Schau in 
Kentucky als Mitglied der Jury fungiren. Er ſtellte 
die Bedingung, eine Maske tragen zu dürfen: 
„Sonſt kratzen mir die Mütter der nicht prämiirten 
Kinder nachher die Augen aus.“ — Eine junge 
Dame verklagte ihren ungetreuen Liebhaber auf 
Schadenserſatz wegen Eheverſprechens. Das Gericht 
erkannte: „Da die Klägerin bewieſen hat, daß der 
Verklagte ein grundſchlechter Kerl iſt, müßte ſie ihm 
eigentlich noch etwas zugeben, weil er ſie nicht ge⸗ 
heirathet hat.“ — Ein alter Texaner ſagte zu 
einem Beſucher aus dem Norden: „Schade, daß 
Sie jetzt kommen, es iſt nicht viel los. Vorige 
Woche hatten wir dreimal Lynch⸗Juſtiz und einen 
Ball. Aber kommen Sie mit in den Salon, wir 
wollen eine Meſſer- und Revolver-Affaire arran- 
giren; unſere Jungen werden es ſchon hübſch 
machen, damit ein Fremder etwas zu ſehen be⸗ 
kommt!“ Die Texaner üben, wie man ſieht, die 
Tugend der Gaſtfreiheit in hohem Grade. 

Telegraphiſche Depeſchen 1 

München, 3. Auguſt. Der Iangiahrige N. 
neralvikar und Propſt des Metropolitan - Kapilela 
von München- Freiſing, Dr. von Prand, if ge- 
ſtorben. 

Koburg, 3. Auguſt. Der Herzog von Edin⸗ 
burg iſt vier eingetroffen. 

Trieſt, 3. Auguſt. Ale geſtern Abend ein 
Fackelzug des Veteranenvereins, an welchem ſich etwa 
1000 Mitglieder betheiligten, begleitet von einer 
großen Volksmenge über den Korſo zog, um dem 
Erzherzog Karl Ludwig eine Ovation zu bringen, 
wurde aus einem am Korſo gelegenen Haufe eine 
Petarde geſchleudert, welche neben dem an der Spitze 
des Zuges gehenden Vereinspräſidenten platzte und 
den letzteren leicht ſtreifte. Mehrere andere Perſo 
nen wurden ſchwer verletzt. Der Veteranenzug 
ſchien gleichwohl zur angeſagten Stunde vor A, 
Statthalterei und brachte unter enthuſtaſiiſcher 2 heil 
nahme der Bevölkerung die Ovation dar. Die Er, 
regung des Publikums batte Schaaren von Men 
ſchen herbelgezogen, welche unter den Nufen Viva 
Austria, viva il Archiduca über den großen 
Platz vor der Statthalterei zogen. Das Schild 
vor dem Redaktionslokal des „Independente“ wurde 
zertrümmert und in der Druckerei dieſes Blattes jo- 
wie in einigen von Italianiſſimt beſuchten Cafés 
alle Fenſter eingeſchlagen. Nur mit Mühe lonnte 
die Sicherheitswache weiteren Aeußerungen der Er- 
bitterung vorbeugen. 

Paris, 3. Auguſt. Die Verhandlungen über 
die Kabinets - Bildung dauern fort. Frcpeinet be⸗ 
harrt dabei, außerhalb jeder Kombination bleiben 
zu wollen. 

Petersburg, 3. Auguſt. Das „Journal de 
St. Pelerebourg“ ſagt, das Fernbleiben Rußlands 
von den letzten Sitzungen der Konferenz erkläre ſich 
auf einfache Weiſe. Der Mangel eines klaren, be⸗ 
ſtimmten Programms habe die Berathungen un⸗ 
fruchtbar gemacht. Rußland habe es daher für an⸗ 
gezeigt erachtet, eine beſſer definirte Situation abzu⸗ 
warten. Seitdem hätten ſich die Kabinete über die 
Nothwendigkeit eines Schutzes des Suezkanals ver⸗ 
ſtändigt. Rußland habe darauf ſeinen Vertreter 
in Konſtantinopel angewieſen, ſich an den Berathun⸗ 
gen über die Frage zu betheiligen. Dem Verneh⸗ 
men nach jei außerdem das engliſche Kabinet im 
Begriffe zu beantragen, die Prinzipien für die milt- 
täriſche Akton in Egypten feſtzuſtellen. Da dieſer 
Antrag ebenfalls als praltiſche Grundlage für die 
Berathungen der Konferenz dienen könne, werde der 
ruſſiſche Geſchäftsträger wahrſcheinlich ermächtigt wer⸗ 
den, auch an dieſen theilzunehmen. Die ruſſiſche 
Regierung habe ſtets auf die Erhaltung des euro⸗ 
päiſchen Einvernehmens hingewirkt und fie wolle, 
daß daſſelbe ein ernſthaftes, praktiſches und wirk⸗ 
ſames ſei. 

Konſtantinopel, 2. Auguf. Morgen Abend 
und Freitag früh ſollen mehrere Dampfer mit 1800 
Mann Truppen und Kriegsmatrial nach Egypten 
abgehen. 

Konſtantinopel, 3. Auguſt. In der geſtri⸗ 
gen Konferenzſitzung nahm der Vertrtter Italiens, 
Graf Corti, den früher ſchon von franzöſiſcher Seite 
geſtellten Antrag wieder auf, einen Kollektivſchutz 
des Suezkanals zu organiſtren. Die Vertreter Ruß⸗ 
lands Oeſterreichs, Deutſchlands und der Türkei 
ſtimmten dem Antrage unmittelbar zu. Die Ver⸗ 
treter Frankeichs und Englands wünſchten Ihren Re⸗ 
gierungen erſt zu referiren. 

London, 2. Auguſt. General Wolſeley ift 
heute Nachmittag mit einer Abtheilung Gardekaval⸗ 
lerie an Bord des Dampfers „Calabria“ nach Egyp⸗ 
ten abgegangen. 

London, 3. Auguſt. Cetewayo iſt heute früh 
in Plymouth gelandet. 

Port Said, 3. August. Leſſeps hat gegen 
die Abſicht der Engländer, Marineſoldaten durch den 
Kanal zu bringen, Einſprache erhoben, mit dem 
Hinweiſe darauf, daß jede Kriegshandlung in der 
neutralen Zone des Kanals unſtatthaft jei, 
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